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Mit dieser Firmenmonographie von
Stephan H. Lindner liegt nunmehr das
vierte Werk vor, das die Rolle der
großen deutschen chemischen Unter-
nehmen (und Unternehmer) im Dritten
Reich aufarbeitet: Nach den B'chern
'ber die BASF,[1a] H'ls[1b] und die De-
gussa[1c] ist das Buch von Lindner eine
fast „pers-nliche“ Studie insofern, als
die Dokumenten- und Archivalienlage
bei der ehemaligen Hoechst AG offen-
bar eine sehr eingehende und ins
Detail reichende Schilderung der han-
delnden Menschen und ihrer Beweg-
gr'nde erm-glicht, oder (wie es der
amerikanische Historiker Hayes bei
der Vorstellung des Buches in Frank-
furt-H-chst am 17.03.2005 ausdr'ckte)
eine Studie, bei der Lindner die Leser
„really inside I.G. Farben“ mitnimmt.

Es ist dies in der Tat der beherr-
schende Eindruck der knapp 500
Seiten des Buches, der sich bereits im
Inhaltsverzeichnis und dessen starker
pers-nlicher Ausrichtung andeutet:
Dass Lindner es schafft, am Beispiel
der Hoechst AG 'berzeugend und per-
sonifizierend zu schildern, wie ansons-
ten wohl eher ehrliche, offene und
harmlose Kollegen vom Einbruch der
Naziideologie und ihrer Machtmittel in
ihr Leben und ihre Arbeit 'berfallen
wurden und ihr Verhalten an einer Mi-
schung aus Angst, Opportunismus, Nut-
zung der ge>nderten Lage und st'ckwei-
se wohl auch geheimen Widerstands
ausrichteten, ist f'r das Genre der ge-
schilderten B'cher eher ungew-hnlich.
Dass zwischen Opportunismus und Zu-
stimmung nicht immer unterschieden
werden konnte, ist von vielen anderen
Schilderungen der Tage des Dritten Rei-
ches hinl>nglich bekannt – und auch,
dass nicht jeder nach dem Kriege wider-
rief.

In den drei großen Themenkreisen
des Buches – „Werksleitung, Beleg-
schaft und NSDAP“, „Autarkie und
Kriegsproduktion“ und „Vom Umgang
mit der Vergangenheit“ – werden die
Verstrickungen der Hoechst AG und
ihrer leitenden und handelnden Mitar-
beiter in die Vorg>nge der Gleichschal-
tung, der Judenverfolgung, der Behand-
lung der Fremdarbeiter und der Beteili-
gung an Menschenversuchen sehr plas-
tisch und mit vielen Belegen aus den Ar-
chiven deutlich. Die Lekt're ist
teilweise beklemmend, aber immer in-
formativ; beklemmend auch deswegen,
weil man mit manchen der geschilderten
Personen noch in Ber'hrung kam oder
zumindest ihr Handeln und Einfluss in
der Nachkriegszeit pr>sent war.

Es ist also eine hochinteressante und
verdienstvolle Arbeit, die Lindner hier
vorlegt und die das Bild des „Juniorpart-
ners“ der I.G.-Farben-Giganten BASF
und Bayer so transparent macht, wie
man das nach fast 70 Jahren Firmenge-
schichte und dem Tod fast aller handeln-
den Personen und Zeitzeugen erwarten
kann. Besonders hervorzuheben scheint
mir jedoch folgendes: Ich war als Laie
immer der (offensichtlich irrigen) An-
sicht, dass es die Aufgabe des Histori-
kers sei, die Fakten korrekt, k'hl und
emotionslos zu schildern; zwar Res'-
mees zu ziehen, aber eine wertende Be-
urteilung tunlichst dem Leser (wenn
nicht gar der Nachwelt) zu 'berlassen.
Dies sieht Lindner wohl anders, und an
vielen Stellen des Buches scheinen
seine Vorlieben und Aversionen
hervor. So sind es von ihm (offenbar in
Anlehnung an einen I.G.-Farben-Usus,
der Fritz ter Meer zugeschrieben wird)
„Hoechster Herren“ genannte Dunkel-
m>nner, die ein nie genau definiertes,
unheilvolles Wesen trieben. Daneben
hat es ihm speziell Winnacker angetan,
der von manchen eher als Gl'cksfall
f'r die Entwicklung der sp>teren
Hoechst AG angesehen wird; fast jedes-
mal, wo er im Vorgriff auf sp>tere Schil-
derungen erw>hnt werden muss, wird er
mit raunenden, bitteren Vorahnungen
begr'ßt: etwa auf Seite 9, auf der „vor-
weggeschickt“ wird, dass seine – Winn-
ackers – Solidarit>t „eher den sogenann-
ten ,OpfernF der Entnazifizierung, nicht
den Opfern des NS-Regimes“ gegolten
habe. Das Buch enth>lt 'berraschend

viele solcher Wertungen, und man
kann die „Unbefangenheit“ vieler Ur-
teile von Lindner nur konstatieren,
zumal er in einigen F>llen 'ber die Ur-
teile der Nachkriegsspruchkammern
und -gerichte hinausgeht, ohne neues
Beweismaterial vorzulegen. Ich bin
sicher, dass es nicht die Aufgabe von
Historikern ist, ganze Generationen
und Epochen pathetisch-moralisch zur
Rechenschaft zu ziehen, und auch, dass
solches eher einer Desinformation
dient. Auf der anderen Seite klassifiziert
Lindner in einem Urteil 'ber Kr>nzlein,
einen wohl dezidierten Obernazi, einen
damaligen Kollegen als „einen wahren
Sonnenschein“, was in einer Monogra-
phie dieser Thematik und dieser Ernst-
haftigkeit zumindest eigenartig an-
kommt. Auch Alliterationen zum Fami-
liennamen eines Dr. Gutermuth werden
nicht verschm>ht, wenn auf Seite 221
behauptet wird, dass „dessen Name
eher an eine Romanfigur Thomas
Manns denken l>sst“.

Zum Schluss noch ein Kuriosum:
Lindner dankt in seinem Vorwort auch
J'rgen Dormann, dem fr'heren und
letzten Vorstandsvorsitzenden der zer-
schlagenen und in anderen Firmen auf-
gegangenen Hoechst AG, daf'r, „dass
er dieser Studie den Weg ebnete“. Es
ist dies m-glicherweise das einzige Ver-
dienst, das Dormann am J'ngsten Tag
f'r die Hoechst AG ins Feld f'hren
kann. Aus diesen tristen Gedanken
kann einem eigentlich nur eine Margi-
nalie heraushelfen: Lindner dankt in
seinem Vorwort auch einem Großteil
seiner Familie, so seinem Bruder,
seinem Vater, seiner Frau und seinen
zwei Kindern. Eigenartigerweise hatte
seine Großmutter m'tterlicherseits of-
fensichtlich keine ad>quate Aufgabe
bei der Erstellung dieses Buches gefun-
den – jedenfalls wird ihr nicht gedankt!
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[1] Siehe hierzu die Rezensionen: a) B. Cor-
nils, Angew. Chem. 2003, 115, 2159;
b) Angew. Chem. 2005, 117, 4025;
c) Angew. Chem. 2005, 117, 4741.
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